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tiefem, unb tdj ttjeite bicfetbcn nadj »erfdjiebenen StuHrifen

ein, unb fdjreite fofort jum einjelnen.

1. Safel« nolitifdje ©tefiung.

©ie StattySprotofotte über bte eibgenöfftfdjen Sertyanbtun*

gen ftnb jwar äufjerft bürftig, inbem fie j.S. bie SagfafcungS*

traftauben nur ganj fummarifdj ermätjnen, etma fo: „Seben*
fen ber Herren ©reijeljner wie bie Sp. Sp. e. ©efanbten ju ber

SaHreSredjnung ic. ju infiniteren fein mödjteu. — Steibt ba*

bei. —" Slber biefcr 3Rangel mirb »oKfommen auSrcidjenb

erfefet burdj bie ben Sagfat^ungSabfdjteben in unferm Slrdjioe
beigebttttbenen Snftructionen, welctye ein jiemlidj »ottftänbigeS
3Raterial jur Äcnntnifj ber Stellung liefern, meldje Safet in
eibgenöffifdjen gragen einnaHm.

©iefe ©tettung ift nun im ©anjen betjartlictj confcqttent
im ©elfte feines fdjöncn SunbbticfeS. Sßafet Hatte tn bem*

felben bie Setpftidjtuitg übernommen, jmifdjen Haberaben eib*
genoffen ju »ermitteln, obfdjon man im Slnfangc beS 16. 3aHr=

HitnbertS nod) nidjt aljneit fonnte, metdj tiefgetjenber Stifj bie

eibgenöffifdjen Orte Saljrijunberte tjinbutdj einanbet entftentben
mütbe. Sdj mitt mit benen nidjt ftreiten, meldje in SafelS

Stättjett entfdjiebene ©nergie »ermiffen mögen, meldje liebet

Safet mit bein ©djwette in bet Hanb Hätten »otaugetjen fcHen

im Äampfe füt geiftige Snteteffen, meldje eS tabefn, bafj eS

j. S. feine Setbutgerredjteten im Saufentljal nidjt mit ber*

felben Äraft fefttyielt wie Sera bie feinigen im 3Rünfterttyal,

u. f. m. Satt möge man einetfeits ben grofjen Unterfdjieb in
ber SRadjtftettung Heiber ©täbte nidjt aus bem Sluge laffen,
anbrerfeits aber nidjt HcHaupten, bar} Safel nidjt mit feHr be*

mufjtcr eonfequenj getjanbelt tjabe. es jicHt fidj, tnödjte idj
fagen, nur ritt ©ebanfe burdj atte feine Snftructionen Hiu=
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liefern, und ich theile dieselben nach verschiedenen Rubriken

ein, und schreite sofort zum Einzelnen.

1. Basels politische Stellung.

Die Rathsprotokolle über die eidgenössischen Verhandlungen

sind zwar äußerst dürftig, indem sie z.B. die Tagsatzungs-
traktanden nur ganz fummarisch erwähnen, etwa so: „Bedenken

der Herren Dreizehner wie die H. H. E. Gesandten zu der

Jahresrechnung zc. zu instruieren sein möchten. — Bleibt da-

bei. —" Aber dieser Mangel wird vollkommen ausreichend

ersetzt durch die den Tagfatzungsabschieden in unserm Archive
beigebundcnen Instructionen, wclche ein ziemlich vollständiges
Material zur Kenntniß der Stellung liefern, welche Basel in
eidgenössischen Fragen einnahm.

Diese Stellung ist nun im Ganzen beharrlich conséquent

iin Geiste seines schönen Bundbricfes. Basel hatte in
demselben die Verpflichtung übernommen, zwischen hadernden

Eidgenossen zu vermitteln, obschon man im Anfange des 16.

Jahrhunderts noch nicht ahnen konnte, welch tiefgehender Riß die

eidgenössischen Orte Jahrhunderte hindurch einander entfreniden

würde. Ich will mit denen nicht streiten, welche in Basels

Räthen entschiedene Energie vermissen mögen, welche lieber

Basel mit dem Schwerte in der Hand hätten vorangehen sehen

im Kampfe für geistige Interessen, welche es tadeln, daß es

z. B. seine Verburgerrechteten im Laufenthal nicht mit
derselben Kraft festhielt wie Bern die seinigen im Münsterthal,
u. s. w. Nur möge man einerseits den großen Unterschied in
der Machtstellung beider Städte nicht aus dem Auge lassen,

andrerseits aber nicht behaupten, daß Basel nicht mit sehr

bewußter Consequenz gehandelt habe. Es zieht sich, möchte ich

sagen, nur ein Gedanke durch alle seine Instructionen hin-
12
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burdj, eS ift baS ber ber ertyaltung beS gricbenS in bet eib*
genoffenfdjaft.

Stidjt ganj aufgetöst, abet bodj tief jettiffen mar in golge
ber Steforination ber Sunb bet eibgenoffen. 3n bett bie 3eit
bcljettfdjenben gragen ftanben fidj bie Otte als entfdjiebcnc

geinbe gegenüber, bie alten ©egcnfäfje jmifdjen ©täbten unb
Säubern Ijatten neue 2Roti»e gefunben, meldje burd) bic Seiben*

fdjaft beS Saljtljunbetts ftet« tege gcljattcn würben, unb burdj
ben Uebertritt SujcrnS ju ben Säubern Ijattc bie Sattei bet

lefcteru eine ©tettung gemonnen, meldje nidjt blofj als ©teidj*
gcmidjt, fonbern at« entfdjiebencS Ucbergemidjt bcjcidjnct mer*
beu mufj1)/ unb bie eine mädjtige ©tütje im ganjen ©taaten*

fijftcme europaS tjatte. Slber bodj maren biefe confcffioneüeu

gragen nidjt atteitt mafjgcbcnb, audj in beu grofjen eutopäi*
fdjett Setljältniffen metben biefelbcu oft merfwürbig burdj ftarfc
Snteteffen ganj anberer Slrt burdjfrcujt, fo bafj fogar ba«

Haupt ber tömifdjett Äirdjc feinen mädjtigften Sefdjüt^ctn,
ÄarlV unb StyiüWH entgegentrat, uub menigften« »orübev*

getyenb ein SunbeSgenoffe bet beutfdjen Sroteftanten obet felbft
beS »ertyafjten ÄcfjeraefteS ©enf murbe. So mar audj in ber

©djmeij baS Semufjtfein ber politifdjen 3ufammengeHörigfeit
nie ganj erlofdjen, unb menn mau fidj aud) in beu officiellcn
Sertyanbtungen nidjt cHen ben frcunblidjften Sefdjcib gab, fo

mar cS bodj woljl nidjt ganj oljne Sebeutung, bat} man felbft
in ben aufgeregteften Slugenbliden nodj bei Sifdje freunblidj
jufammettfam, mie benn unfet madetet SlnbreaS Sttjff »ou

jener SRaHtjeit ju ©afran itt Safel 1586 erjäljlt: obgleidj bic

Slrttmort (ber fatljolifdjen Orte megen beS golbenen S3unbe8)

nidjt gar freunblidj mat, fo mat man bodj „gut ©djmit^" mit
einanbet (OdjS VI, ©. 304). ©et Sunb mutbe jmat nidjt
mctjr bcfdjmoren, aber bodj murbe mieberijolt an bie Stottj*

') ©. bic geifiretdjen S3etvad)tuugen »on ©egeffev, Stedjtägefdjidjte »on

Sujern III, ©. 1—54. £)odj woljl etwas einfeitig im fatljolifdjen sparteifmne.
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durch, es ist das der der Erhalwng des Friedens in der

Eidgenossenschaft.

Nicht ganz aufgelöst, aber doch tief zerrissen war in Folge
dcr Reformation dcr Bund der Eidgenossen. Jn dcn die Zeit
beherrschenden Fragen standen fich die Orte als entschiedene

Feinde gcgcuübcr, die alten Gegensätze zwischen Städten und
Ländern hatten neue Motive gefunden, welche durch die Leidenschaft

des Jahrhundcrts stets rege gehalten wurden, und durch
dcn Uebertritt Luzernö zu den Ländern hatte die Partei dcr

lctztcrn einc Stellung gewonnen, welche nicht bloß als
Gleichgewicht, sondern als entschiedenes Ucbergewicht bezeichnet werden

muß'), und die einc mächtige Stütze im ganzen Stacitcu-
systeme Europas hatte. Aber doch waren dicse confcssioncllcu

Fragen nicht allein maßgebend, auch in dcu großen europäischen

Verhältnissen werden dieselben oft merkwürdig durch starke

Interessen ganz anderer Art durchkreuzt, so daß sogar das

Haupt dcr römischen Kirche seinen mächtigsten Beschützern,

KarlV und Philipp II entgegentrat, und wenigstens vorübergehend

ein Bundesgenosse der deutschen Protestanten odcr sclbst

dcs verhaßten Ketzerncstes Genf wurde. So war auch in dcr

Schweiz das Bewußtsein der politischen Zusammengehörigkeit
nie ganz erloschen, und wcnn mau sich auch in deu officiellcn
Verhandlungen nicht eben den freundlichsten Bescheid gab, so

war es doch wohl nicht ganz ohne Bedeutung, daß man selbst

in den aufgeregtesten Augenblicken noch bei Tische freundlich
zusammenkam, wie denn unscr wackcrcr Andreas Ryff von

jcncr Mahlzeit zu Safran in Basel 1586 erzählt: obgleich die

Antwort (der katholischen Orte wegen des goldenen Bundes)
nicht gar freundlich war, so war man doch „gut Schwitz" mit
einander (Ochs VI, S. 304). Der Bund wurde zwar nicht

mehr beschworen, aber doch wurde wiederholt an die Noth-

>) S. dic geistreichen Betrachtungen von Segesser, Rechtszeschichte von

Luzern III, S. 1—S4. Doch wohl etwas einseitig im katholischen Parteisinne.
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wenbtgfeit erinnert, miebet einmal eine SunbeSbefdjmötung

»otjuneHmen.') ©egen baS gänjtidje SluSeinanbetfatten mitfte
Hefanntltdj -borjugsmeife bte franjöfifdje gJolitif, aHer bodj

wat es tmmerHin audj ein ©rofjeS, bar} man afl}ätyrlidj me*

nigftenS einmal jufammenfam, unb idj jmeifte nidjt im 3Rin*

beften, bar} gerabe bei biefen Slnläffen baS einmieten bet un*
pattettfdjen Otte, an beten ©pi|e Safet ftanb, feljr 93ieteS

baju beigetragen Habe, um baS Saterlanb »or bem grofjen

Unglüd beS gänjtidjen SluSeinanberfattenS beS SunbeS ju He*

waHten.
©et Sltjt, Wctdjet einem »on anbetn Stetjten »crfdjäfjten

Ätanfcn, »ietteidjt butdj eine fdjmetjenbotte Operation Seben

unb ©efunbtyeit miebetgibt, mag ba»on moHlbetbiente Qcbxe

unb ©anf ernten; abet nidjt geringet, obfdjon »on niemanb

bemetft, ift baS Setbienft beS SltjteS, meldjer einer fdjmeren

ÄraufHeit burdj fluge Sorfldjt Hei 3eiten juoorjufommen weit},

©erabe fo »erijätt eS fidj mit bem ©taatSmann. es ift mett

beffer ju »erijinbern, bat} rin Änoten ftcty nidjt unauflöstiety

fdjütje, als iHn mit bem ©djmette ju butdjfdjneiben. es gilt
baS mit Sejug auf SafelS ©tettung im breifjigiäHrtgen Ärieg
in ganj Hefonberm SOtafje, Safel Hat ftdj rebltdj Hemütyt, ju
»ertyüten, bafj bie ©djmeij nid)t in bie ©reuet jenes ÄrtegeS

Hinetngejogen mutbe. —
©er abenteucrlidje ©impliciffttnitS fdjitbert bie ©djmeij

im ©egenfafje ju anbern beutfdjen Säubern fotgenbermafjeu:

,,©a8 Sanb fam mir fo fretnb »or, als menn idj in Sraftlta
ober eHiua gemefen märe, ©a fatje tdj bte Seute in bem gtie*
ben Hanbein unb manbetn, bie ©täfle ftauben »ott SieHe, bie

SauetnHöfe liefen »ott Hünet ©änfe unb enteu, bie ©ttafjen
mutben ftdjet »on ben Steifenben gebtaudjt, bie SffiitttyStyäufet

fafjen »oü Seute bte ftdj luftig madjten, ba mat ganj feine

gutdjt »or bem geinbe, feine ©orge »or ber Slünberung,

') ©. meine ©djrift jur (SntfMjung be» eibg. 5DefenftonaI3 ©. 4, Stnm.
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weildigkeit erinnert, wieder einmal eine Bundesbeschwörung

vorzunehmen.') Gegen das gänzliche Auseinanderfallen wirkte

bekanntlich vorzugsweise die französische Politik, aber doch

war es immerhin auch ein Großes, daß man alljährlich
wenigstens einmal zusammenkam, und ich zweifle nicht im
Mindesten, daß gerade bei diesen Anlässen das Einwirkeil dcr

unparteiischen Orte, an deren Spitze Basel stand, sehr Vieles

dazu beigetragen habe, um das Vaterland vor dem großen

Unglück des gänzlichen Auseinanderfallens des Bundes zu
bewahren.

Der Arzt, welcher einem von andern Aerzten verschätzten

Kranken, vielleicht durch eine fchmerzenvolle Operation Leben

und Gesundheit wiedergibt, mag davon wohlverdiente Ehre
und Dank ernten; aber nicht geringer, obschon von niemand

bemerkt, ist das Verdienst des Arztes, welcher einer schweren

Krankheit durch kluge Vorsicht bei Zeiten zuvorzukommen weiß.

Gerade so verhält es sich mit dem Staatsmann. Es ist weit

besser zu verhindern, daß ein Knoten stch nicht unauflöslich
schürze, als ihn mit dem Schwerte zu durchschneiden. Es gilt
das mit Bezug auf Basels Stellung im dreißigjährigen Krieg
in ganz besondern: Maße, Basel hat sich redlich bemüht, zu

verhüten, daß die Schweiz nicht in die Greuel jenes Krieges

hineingezogen wurde. —
Der abenteuerliche Simplicissimns schildert die Schweiz

im Gegensatze zu andern deutschen Ländern folgendermaßen:

„Das Land kam mir so fremd vor, als wenn ich in Brasilia
oder China gewesen wäre. Da sahe ich die Leute in dem Frieden

handeln und wandeln, die Ställe standen voll Viehe, die

Bauernhöfe liefen voll Hüner Gänse und Enten, die Straßen
wurden sicher von den Reisenden gebraucht, die Wirthshäuser
saßen voll Leute die sich lustig machten, da war ganz keine

Furcht vor dem Feinde, keine Sorge vor der Plünderung,

') S. meine Schrift zur Entstehung des eidg. Defensionals S. 4, Anm.
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unb feine Slngft, fein ©ut Seib nodj Seben ju »erliercu. ein
jeber lebte fidjer unter feinem Sffieittftod unb geigenbaum, unb

jmar gegen anbetn bcutfdjeit Säubern ju redjucn in lautet
Sffiottuft unb greube, alfo bat} idj biefeS Sanb »or ein itbifdj
Sarabifj tyiett, mie motyten cS »on Sltt tauH genug ju fein
fdjien." grcilidj märe baS Sanb ein fettet Siffctt gewefen füt
bie in ben »crljecrten Stadjbariäubcrn auSgcljungcttcn ©otbatcu,
unb in bet SHat crjäljlt un« ber Serfaffer ber Heutelia, er

tyabe auf feiner Steife au« ber Sfalj burdj Sffiürtcmbcrg nadj

©djafftyaufen »iete frembe ©olbateSca angetroffen, „beren für*
uembfte ©iecurfett maren, bafj fie »cttyoffteu audj gute Seilten

mit ber 3rit in Heutelia ju madjen" (©. 5).
©ic »erjätyrte (Erbitterung jmifdjen ben fünf fatljolifdjen

Orten uub beu beiben ©täbten 3üridj unb Sera legte bic

©efatyr uatyc genug. Slber ein midjtiget Sunft fam tytnju:
ber Segtiff ber Neutralität bc« eibgenöffifetyen SobenS fdjrint
fidj untet ben mandjerlei ©efaljren beS brcifjigjätyrtgcn Arie*
geS erft redjt auSgcbitbet unb in feinen golgetutigett cutmidclt

ju Haben. Speut ju Sage ift e« ganj fcibftrerftänbtidj, bafj
ein neutraler Ort fein ©ebiet feinem bet beiben Äriegfüljrcit*
ben ju ©utdjmätfdjcn Ijittgibt, in jener 3"t war biefer ©raub*

fa£ feineSmegS fo auSgebilbet. Sejcidjncnb ift babei eine Ser*

tjattblung »on 1579. Safel tjatte einem ben bebtäugten Stieber*

länbcrn ju ^>ilfe jietyenben SruppencorpS beu ©urdjmarfdj
geftattet, unb mutbe bcfjljalb »on Sujern jur Stebc geftritt,
abet bet Sluttag, e« fotte fein Ort otjuc gcineinfame 3ufüm=

mung in 3u^unft ©utdjmärfdje geftatten, murbe »on ben

coangelifdjeu ©täbten abgetcHnt, au« Seforgnifj, bic ÄatHo*
tifen mödjten einen foldjen Sefdjlufj nur ju itjrcm Sorityeite

ausbeuten, unb Safet inSbefonbte »ermatytte feine gteiljeit,
nadj etmeffen ben Safj, fomie ben Äauf »ou Sffieljt uub

Sffiaffen als eine freie ©emerbsftabt ju geftatten.') ©en Äatljo*

') ©. mein SDefenfional ©.8 unb 9, audj für ba» Jolgenbe.
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und keine Angst, sein Gut Leib noch Leben zu verlieren. Ein
jeder lebte sicher unter seinem Weinstock und Feigenbaum, und

zwar gcgen andcrn deutschen Ländern zn rechnen in lauter
Wollust und Freude, also daß ich dieses Land vor ein irdisch

Paradiß hielt, wie wohlen cs von Art rauh genug zu scin

schien." Frcilich wäre das Land cin fetter Bissen gewesen für
die in den verheerten Nachbarländern ausgehungerten Soldaten,
und in der That erzählt uns dcr Verfasser der Heutelia, cr

habe auf seiner Neise aus der Pfalz durch Würtembcrg nach

Schaffhauscn viclc fremde Soldatesca angetroffen, „deren für-
uembstc Discursen waren, daß sie vcrhossten auch gute Bcntcu

mit dcr Zeit in Heutelia zu machen" (S. 5).
Die verjährte Erbitterung zwischen den fünf katholischen

Orten und dcn beiden Städtcn Zürich uud Bern legte die

Gefahr nahe gcnug. Aber ein wichtiger Punkt kam hinzu:
dcr Begriff dcr Neutralität dcs eidgenössischen Bodens scheint

sich unter den mancherlei Gefahren dcs drcißigjährigcn Krieges

erst recht ausgebildet und in seinen Folgerungen entwickelt

zu haben. Heut zu Tage ist es ganz selbstverständlich, daß

ein neutraler Ort sein Gebiet keinem der beiden Kriegführenden

zu Durchmärschen hingibt, iu jener Zcit war dieser Grundsatz

keineswegs so ausgebildet. Bezeichnend ist dabei eine

Verhandlung von 1579. Basel hatte einem den bedrängten
Niederländern zu Hilfe ziehenden Truppencorps den Durchmarsch

gestattet, und wurde dcßhalb von Luzern zur Rede gestellt,
aber der Autrag, es solle kein Ort ohne gemeinsame Zustimmung

in Zukunft Durchmärsche gestatten, wurde von den

evangelischen Städten abgelehnt, aus Besorgniß, die Katholiken

möchten cinen solchen Beschluß nur zu ihrcm Vortheile
ausbeuten, und Basel insbesondre verwahrte seine Freiheit,
nach Ermessen den Paß, sowie den Kauf von Wehr und

Waffen als eine freie Gewerbsstadt zu gestatten. ') Den Katho-

>) S. mein Defensioual S. 8 und 9, auch für das Folgende,
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lifen itjrerfcit« mar es eHenfo menig um Unbetlefetictyfrit beS

eibgenöffifdjen SobenS ju tljitn, in bem Sunbe mit ©panien
»on 1587 bemilligten fie getabeju biefet SRadjt ben Saf} mit*
ten burdj bte ©djmeij tjtnburcty, nidjt nur burdj itjr eigenes

©ebiet, fonbern audj burdj bte gemeinen Sogteien, nur fotlte
ber ©urdjpafj truppmeifc gefdjcljcn unb bie HoHen ©emeHte

fottten In Satten nadjgefüljrt metben. ©iefe Sotfidjt fdjeint
jeboety in bet SrariS nidjt einmal Hcobadjtet worben ju fein,
©er Sat} ging »on JRailanb über ben ©otttjarbt, ttjetl« burdj
Sujern unb bie ©raffdjaft Saben, ttycils über ©djmtjj, Stap*

perfdjmtjt unb bte ©t. gattifdjen Sanbe obet SHutgau nadj
beut StHein. 3üriety gerietlj babutity alfo jebeSmat jmifdjen
jwei geuer, unb au ScunruHigung uub Slufregung mandjer
Slrt fonnte eS babei nidjt fetjten, befonberS menn er in grofjen

SRaffen erfolgte, unb e« ift, moHl üHctttieHcn, »on 10 ja »on

30,000 2Rann bie Siebe. Sn ben erften Satyren nad) SlHfdjlufj
be« fpaiiifdjcu Sunbe« ift »on foldjen ©utdjmätfdjcn meniger
bie Stcbe, menigfiens fanben ftcty bie e»angclifdjcn Otte ju fei*

nen Sefdjmcrbcn befjtyalb »etautafjt, aHet im etften SSiertel beS

17. Sal)tHunberi8 finb foldje tjäufig, aHet »etgebtidj waten
atte Sorftettungen gegen ein Serfatyten, „moburdj einem ber

beutfdjen Station fo abljotbett Solfe unb uteljr als ttjrannifdjem
©cfinblin Safj, ©teg uub Sffieg gejeigt merbe." etft ©ufta»
Slbotf madjtc beut Uumefen ein enbe butdj baS ernfte Sffiort:

„falls bet Saf} ben ©panictii geftattet metben follte, merbe

et beten Slnmatfdj nidjt abmatten, fonbern itynen entgegen*

gietjen, unb alfo bie ©djmeij sedes belli merben" (17. Slpril
1632). Sludj fpäter foinmen jmat nodj ©utdjjüge »ot, abet

fdienet, j. S. 1635 ein 3Hg faiferildjer Sollet nadj Stalten,
uub in bemfriben Satyt bet befannte 3ng StoHanS nadj ©tau*
bünben. — ©et gtofjc Äörtig Hatte ben ebangetifdjen ©täbten
ein Sünbnifj angetragen, er betutjigte fidj aHet bei ber 6r=

flätuug berfelben, bafj fie burdj eine Setbinbung mit iljm nitt
ben fatljolifdjen Ottcn Slutajj geben mürben, fidj enget au
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liken ihrerseits war es ebenso wenig nm Unverletzlichkeit des

eidgenössischen Bodens zn thun, in dem Bunde mit Spanien
von 1587 bewilligten sie geradezu dieser Macht den Paß mitten

durch die Schweiz hindurch, nicht nur durch ihr eigenes

Gebiet, sondern auch durch die gemeinen Vogteien, nur follte
der Durchpaß truppweise geschehen und die hohen Gewehre

sollten in Ballen nachgeführt werden. Dicse Vorsicht scheint

jedoch in der Praxis nicht cinmal beobachtet worden zu sein.

Der Paß ging von Mailand übcr den Gotthardt, theils durch

Luzern und die Grafschaft Baden, thcils über Schwyz,
Rapperschwyl und die St. gallischen Lande oder Thurgau nach

dcm Rhein. Zürich gerieth dadurch also jedesmal zwischen

zwei Feuer, und an Beunruhigung und Aufregung mancher

Art konnte es dabei nicht fehlen, besonders wenn er in großen

Massen erfolgte, und es ist, wohl übertrieben, von 10 ja von

30,000 Mann die Rede. In den ersten Jahren nach Abschluß

dcs spanischen, Buudes ist von solchen Durchmärschen weniger
die Rede, wcnigstcns fanden sich die evangelischen Orte zu

kcincn Beschwerden deßhalb veranlaßt, aber im ersten Viertel des

17. Jahrhunderts sind solche häusig, aber vergeblich waren
alle Vorstellungen gegen ein Verfahren, „wodurch einem der

deutschen Nation so abholden Volke und mehr als tyrannischem

Gcsindlin Paß, Steg und Weg gezeigt wcrde." Erst Gustav

Adolf machtc dem Unwesen ein Ende durch das ernste Wort:
„falls der Paß den Spaniern gestattet werden sollte, werde

er deren Anmarsch nicht abwarten, sondern ihnen entgegenziehen,

und also die Schweiz seàes belli werden" (17. April
1632). Auch spätcr kommen zwar noch Durchzüge vor, aber

seltener, z. B. 1635 ein Zug kaiserlicher Völker nach Italien,
und in demselben Jahr der bekannte Zug Rohans nach

Graubünden. — Der große König hatte den evangelischen Städten
ein Bündniß angetragen, er beruhigte sich aber bei der

Erklärung derselben, daß sie durch eine Verbindung mit ihm nur
den katholischen Orten Anlaß geben würden, sich enger an
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Oefterreidj unb ©panien anjufdjliefjen; bic Serbinbung unter*
blieb, aber bte ©tjmpatljie übte itjre SBtrfung, jatylreidje grei*
mittige folgten fdjmebifdjcn gaHnen.

©röfjer mar bie ©efatjt nadj bem Sobe beS ÄönigS.
Oefterreidj Hatte Äonftanj ju einem Sffiaffenplatje gemadjt, eS

legte geftungsmerfe felbft auf fdjmeijertfdjem Soben an. 3ütidjs
einfptadje fanb »on ©eitc ber mtttegietenben tattjolifdjen Orte
leine Unterftüfcung. ©a erfolgte im Slttguft 1633 ber ©urety*

marfdj bc« fetymebifdjen SRarfdjatt« H°rn üHer ©tein burdj
ba« SHurgau gegen Äonftanj. ©rofjer 3orn ber fattjotifdjen
Orte, fte »erlangen »on 3üridj Slnfdjtufj ju gemattfamer Slu«*

treibung ber ©etymeben, bie 2ffieigcruiig beSfeiben fdjeint ben

Serbadjt ber Segünftigung ju befräftigen, bic tattjotifdjeu Orte
rüdten InS gelb unb obfctyon nadj »ergeblid)ett Serijanblungen
Hörn unbcrridjteter ©aetye mieber abjog, fo murbe bodj biefer

Sorfatt, unb ba« gemaltttjätigc Sßerfaljten bet fatljolifdjen
Otte gegen ben ttjutgauifdjeu Obctftmadjtmeiftet Äitiau Äeffet*

ring bie Urfadje erneuter erbittemng unb tiefgetyenber 3luf=

tegung. ©ic fatljolifdjen Orte erneuerten am 30. SRärj 1634

iHren Sunb mit ©panien, unb audj Orenftietita tjielt nun
bett Slugenblid füt geeignet, um ben eoangetifdjen ©täbten

aufs Stcue eine nätyete Serbinbung anjutragett. er fanb bic*

feS 2Ral geneigteres ©eljör als früljet fein Äönig, unb 3ütidj
unb Sem btangett auf ©ingetjen eines SetftänbniffeS mit
©djmeben, „beffen Stuin audj unfet Stuin wäre".

Stie ftanb woHl bie eibgenoffenfdjaft bet ©efatjr näHer,

in biefen jammerootten Ärieg Hineingcjogen ju merben.

Safel ftanb ben Heiben eoangclifdjen Sororten mit treuem

unb moHtmetnenbein StatHe jur .©eite, aHer ängftlidj fudjte eS

SllleS ju »ermeiben, maS ben fatljolifdjen ©tänben Slnlafj ju
SRifjtrauen unb erbittetung geHen fonnte. 3n Her bereits

ermäHnten ©djrift üHer baS ©efenfional Habe idj nadjgemtefen,

wie es inSHefonbere, trofc feinet feljr ausgefegten Sage, ben

Stojeften eines fpeciett e»angelifdjcn ©efenfionals beljarrlidj
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Oesterreich und Spanien anzuschließen; die Verbindung unterblieb,

aber die Sympathie übte ihre Wirkung, zahlreiche

Freiwillige folgten schwedischen Fahnen.

Größer war die Gefahr nach dem Tode des Königs.
Oesterreich hatte Konstanz zu einem Waffenplatze gemacht, es

legte Festungswerke selbst auf schweizerischem Boden an. Zürichs
Einsprache fand von Seite der mitregierenden katholischen Orte
keine Unterstützung. Da erfolgte im August 1633 der Durchmarsch

des schwedischen Marschalls Horn über Stein durch
das Thurgau gegen Konstanz. Großer Zorn der katholischen

Orte, sie verlangen von Zürich Anschluß zn gewaltsamer
Austreibung der Schweden, die Weigerung desselben scheint den

Verdacht der Begünstigung zu bekräftigen, die katholischen Ortc
rückten ins Feld und obschon nach vergeblichen Verhandlungen

Horn unverrichteter Sache wieder abzog, so wurde doch dieser

Vorfall, und das gewaltthätige Verfahren der katholischen

Orte gegen den thurgauischen Obcrstwachtmeister Kilian Kessel-

ring die Ursache erneuter Erbitterung und tiefgehender

Aufregung. Die katholischen Orte erneuerten am 30. März 1634

ihren Bund mit Spanien, und auch Oxcnstierna hielt nun
den Augenblick für geeignet, um dcn evangelischen Städten

aufs Neue eine nähere Verbindung anzutragen. Cr fand dieses

Mal geneigteres Gehör als früher sein König, und Zürich
und Bern drangen auf Eingehen eines Verständniffes mit
Schweden, „dessen Ruin auch unser Ruin wäre".

Nie stand wohl die Eidgenossenschaft der Gefahr näher,
in diesen jammervollen Krieg hineingezogen zu werden.

Basel stand den beiden evangelischen Vororten mit treuem

und wohlmeinendem Rathe zur -Seiie, aber ängstlich suchte eö

Alles zu vermeiden, was den katholischen Ständen Anlaß zu

Mißtrauen und Erbitterung geben konnte. Jn der bereits

erwähnten Schrift über das Defensional habe ich nachgewiesen,

wie es insbesondere, trotz seiner sehr ausgesetzten Lage, den

Projekten eines speciell evangelischen Defensionals beharrlich
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entgegentrat, inbem eS bie ©efatyr HettoorijoH, bafj baS SRtfj*

trauen ber Äattyolifen baburdj erregt unb bie gänjlidje Sren*

nuttg ber eibgenoffenfdjaft tjerbcigefütjrt merben fonnte; eS

Hcfam bafür freilid) audj, menigftenS inbireft ben Sormurf
ber „ Sufilanimität unb cffemiuirter ©etnütHSart" ju Hören.

Sludj Hei Slnlafj beS HegeHrten fdjmebifdjen eineerftänb*
niffeS fpradj fidj Safel In ganj dtjnlidjer Sffieife aus. Sin ber

eonferenj ju Slarau »om 12. unb 13. SRärj 1634 beantragten
bie ©täbte 3ürid) unb Sera, „auf baS fteunblidje ftifdje Se*

gcljten beS Herrn SteidjSfanjtetS, ju ttjtet felHSetgenen, beS

S3atetlanbS unb bet Stetigion guter Serfidjemng, ficty mit ber

fdjmebifdj genannten Sattei itt ©eutfdjtanb, mo nit gat in
eine netycre Serbinbung, bodj juin menigften itt rin teibenlidj

ctttäglidj unb uorttjeiltjaftc cortefponbenfä unb gemiffe Set*

ftänbnifj einjulaffen. Oefterreidj Habe bie erbeinung, bie fa*

tljolifdjett Orte bie Sünbe nidjt beobadjtet, namenttidj nodj
julefet bei beu ttjurgautfdjcn 93orfätten unb bei emeuetung
beS fpanifdjcn SunbeS. ©agegen etinnetten bie Heiben ©täbte

an bie tjerrlidjeu, ben ©djmeben »on ©ott »erlieljenen »ielen

»ictotien, unb motauf unfer SBcfett beftanben bor bet 3rit,
clje Ä. Wa\. ju ©djmeben glormürbigften SlngebettfenS (fo
Hei biefem SBefen itjr ttjeuteS He*D(:nHhtt aufgefegt) nadj

©eutfdjtanb gefommen. Sffienn baHet audj bie beiben anbetn
©täbte Safel unb ©djafftjaufen fidj Hieju nidjt »etfteHen, fon*
bem fidj fönbem mürben, fo mürben bodj 3uridj uub Sern

nidjt unterlaffen, bie Sotfdjläge anjuHören, unb bie augemef*

fett fdjcincnbcn Slrtifel jufammeujutragen." Safel unb ©djaff*
tyaufen aber letytttett jebe eintaffung auf eine foldje Serftänb*

nifj ober eorrefponbenj ab, meldje eHen fo »iel als rin Sunb

fein, unb ber gefdjmorenen erHeinung unb bem grofjen eib*

genöffifdjen Sunbe jumiber laufen mürbe, ©ie ©täbte 3üridj
unb Sem entmarfen nun ein SertragSprojeft, mo»on ftdj
eine eopie »on ber Hanb SffiettfteinS Hei unfern SlHfdjeiben

befinbet. Stadj bemfriben »erfpridjt ©djmeben mit feinen Sun*
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entgegentrat, indem es die Gefahr hervorhob, daß das

Mißtrauen der Katholiken dadurch erregt und die gänzliche Trennung

der Eidgenossenschaft herbeigeführt werden könnte; es

bekam dafür freilich auch, wenigstens indirekt den Vorwurf
dcr „Pusilanimität und effeminirter Gemüthsart" zu hören.

Auch bei Anlaß des begehrten schwedischen Einverständnisses

sprach sich Basel in ganz ähnlicher Weise aus. An der

Conserenz zu Aarau vom 12. und 13. März 1634 beantragten
die Städte Zürich und Bern, „auf das freundliche frische

Begehren des Herrn Reichskanzlers, zu ihrer selbseigenen, des

Vaterlands und der Religion gn ter Versicherung, sich mit dcr

schwedisch genannten Partei in Dcutschland, wo nit gar in
eine nehcre Verbindung, doch zum wenigsten in ein leidenlich

erträglich und vortheilhafte correspondents und gewisse

Verständniß einzulassen. Oesterreich habe die Erbeinung, die

katholischen Orte die Bünde nicht beobachtet, namentlich noch

zuletzt bci den thurgauischcn Vorfällen und bei Erneuerung
des spanischen Bundes. Dagegen erinnerten die beiden Städte

an die herrlichen, den Schweden von Gott verliehenen vielen

victorien, und worauf unser Wesen bestanden vor der Zeit,
che K. Maj. zu Schweden glorwürdigsten Angedenkens (so
bei diesem Wesen ihr theures Heldenblut aufgesetzt) nach

Dcutschland gekommen. Wenn daher auch die beiden andern

Städte Bafel und Schaffhausen sich hiezu nicht verstehen,
sondern sich söndern würden, so würden doch Zürich und Bern

nicht unterlassen, die Vorschläge anzuhören, und die angemessen

scheinenden Artikel zusammenzutragen." Basel und Schaffhausen

aber lehnten jede Einlassung auf eine solche Verständniß

oder Correspondenz ab, welche eben so viel als ein Bund
sein, und der geschworenen Erbeinung und dem großen

eidgenössischen Bunde zuwider laufen würde. Die Städte Zürich
und Bern entwarfen nun ein Vertragsprojekt, wovon sich

eine Copie von der Hand Wettsteins bei unsern Abscheiden

befindet. Nach demselben verspricht Schweden mit seinen Bun-
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beSgenoffen ben Hetben ©täbten 3ürtdj unb Sern, menn fte

ju ben Sffiaffen greifen muffen, Spilfe, fo »iel bie 3rit jebeS*

mat leiben unb bie Stottjburft etfotbetn mitb; wären aber bie

Strmeen anbetmätts »etmenbet, fo fott ben ©täbten mettigftenS
eine Spilfe »on 1500 bi« 2000 «ßfetben unb 4 bis 5000 Wann

ju gut} getriftet, audj ju ityten ©unften mögltdjft ftarfc ©i=
»etfioneu gemadjt metben. ©djmeben mitt feinen grieben madjen,
otyne bie beiben ©täbte in bcnfelben eiujufdjliefjen; bie ©täbte

itjrerfeit« »erfpredjen bet Ärone ©djmeben mit Srobiattt unb
3Runition beljilflidj jufeitt, unb geftatten itjt Sffietbungen auf
itytetn ©ebiete. etobetungen in ber eibgenoffenfdjaft fotten
ben beiben ©täbten jufatten, eroberuttgen im Steidje ber Ärone
©djmeben unb iljten Setbünbeten.

Slm 28. 3Rärj traten bie ©täbte ueuerbing« in Slarau

jur Setattjung biefer gtage jufaminen. ©ie Snftruction Sa*
fels, meldje ben beiben ©efanbten Oberftjunftmeifter Sp. St. gäfdj
unb StattySHerrn Sp. St. Sffiettftcin (eS maren SafelS Hebeutenbftc

2Ränner) mitgegeben wurbe, »erbient Hier woljl in auSfiujr*
lidjerm SluSjitge mitgettjeilt ju werben, ©ie ©efanbten folt*
ten erflären „Safel Habe Weber rattyfam nod) auftätibig befin*
ben fönnen, »on bi«fjeto geljaltcnet woHlerfdjiefjtidjer unb »on

3Hr fön. 2Raj. in ©djwebeu attetglotmütbigften SlngebenfenS

felbften füt gut unb ttjnnltdj angefeljenet Steuttatitet aHju*

wridjeit, fonbern im ©egentljcit batyin atte« möglidjft uttb eifri*
gen gleifjeS ju ttadjten, unb ju gebeufen, bar} man bei felbi*

get nodj fütbaS ungeättbett »erbteiben fönne. Sn Setractytung,
bafj erftenS bie eoangelifdjen Orte insgemein Helangenb, ba

fetbige ju angeregter fdjmebifdjer SerHinbttng einwilligen wür*
ben, anberS nidjtS als ein työdjft fdjäblidjeS SLRifjttauen jWt*
fdjett eljegebadjten eoangelifdjen ©täbten uub ben fattjolifdj ge*

nannten Orten entftetyen, felHige babutdj fidj an ba8 Hau«
©panien unb Oefterreidj metjrereS ju Henfen Urfadj unb Sin*

tafj rtetymen, Heebe Satttyeien felbft einanbet leidjtlidj in bie

Haat getattyen, unb baS anbre SHeil frömHbeS unb auSlänbi*
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desgenosfen den beiden Städten Zürich und Bern, wenn sie

zu den Waffen greifen müssen, Hilfe, so viel die Zeit jedesmal

leiden und die Nothdurft erfordern wird ; wären aber die

Armeen anderwärts verwendet, so soll den Städten wenigstens
eine Hilfe von 1500 bis 2000 Pferden und 4 bis 5000 Mann
zu Fuß geleistet, auch zu ihren Gunsten möglichst starke

Diversionen gemacht werden. Schweden will keinen Frieden machen,

ohne die beiden Städte in denselben einzuschließen; die Städte
ihrerseits versprechen der Krone Schweden mit Proviant und

Munition behilflich zusein, und gestatten ihrWerbuugeu auf
ihrem Gebiete. Eroberungen in der Eidgenossenschaft sollen
den beiden Städten zufallen, Eroberungen im Reiche der Krone
Schweden und ihren Verbündeten.

Am 28. März tratcn die Städte neuerdings in Aarau

zur Berathung dieser Frage zusammen. Die Instruction
Basels, welche den beiden Gesandten Obcrstzunftmeister H. R. Fäsch

und Rathsherrn H. N. Wettstein (eö waren Basels bedeutendste

Männer) mitgegeben wurde, verdient hier wohl in ausführ-
licherm Auszuge mitgetheilt zu wcrdcn. Die Gesandten sollten

erklären „Basel habe weder rathsam noch anständig befinden

könncn, von bishero gehaltener wohlerschießlicher und von

Ihr kön. Maj. in Schweden allcrglorwürdigsten Angedenkens

selbsten für gut und thunlich angesehener Neutralité:
abzuweichen, sondern im Gegentheil dahin alles möglichst und eifrigen

Fleißes zu trachten, und zu gedenken, daß man bei selbiger

noch fürbas ungeändert verbleiben könne. Jn Betrachtung,
daß erstens die evangelischen Orte insgemein belangend, da

selbige zu angeregter schwedischer Verbindung einwilligen würden,

anders nichts als ein höchst schädliches Mißtrauen
zwischen ehegedachten evangelischen Städten und den katholisch

genannten Orten entstehen, selbige dadurch sich an das Haus
Spanien und Oesterreich mehreres zu henken Ursach und Anlaß

nehmen, Heede Partheien selbst einander leichtlich in die

Haar gerathen, und das andre Theil frömbdes und ausländi-
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fdje« Solf ju Hilf ins Sanb Hetufen, Hiemtt eine unfelige

Stuptut unb 3ertrennung beS eibgeuöffifdjeit SeiHS oHnjweife*

lidj etfolgen, unb alfo unfet liebfteS Saterlanb, fo mit aller

SSelt SoH unb Setmunbetung fo lange 3eit ftorirt, in einen

jämmerlidjen blutigen Ärieg gefetjt, ben SluSlänbifdjen ju ei*

nem StaubHauS geftettt, unb enblidj bie uralte erjbtgeiioffifdje

mit unfrer lieben Sltroorbem Seib unb Slut ttjeuer unb Hart
ermorbene fjreitjeit in ein cmige erbärmlidje Servitut nnb

©ienftbarfeit »eränbert merben mödjte." — SffiaS bie Sefctymer*

ben gegen bie fattjolifdjen Orte betrifft, fo Hätten audj biefe

itjre Ätagen getjabt, befonberS megen ber Sorgänge bei Äon*

ftanj, Safel tjatte aber bafür, bafj man batuin „»ott ben fa=

ttjotifdj genannten Orten nidjt gat auSfdjen, ttocty bic gefdjmo*

tenen Sünbt btedjen, fonbetn »ietinetyt batjin bebadjt fein fotte,

mie bie mibet einanber ejeacetbirte uttb »etbittettc ©emüttyet
wiebet teconcilitt unb Sitte« wiebetum in gute Serftänbnifj
unb einigfeit gebradjt wetben möge." getnet follten bte ©e*

fanbten tjettottjeben: „Sffiie neben bemufjtct tjodjbettjcuertcr

etHeinigung, fo alle Ott tobtidjet etjbtgcnofjfdjaft binbett ttjut,
biefe »orijabenbe eonfoebetatton mit fcen ©djmebifdjeit, eS merbe

gleidj felbigcS »etHlümt unb bemäntelt mie immet motte, feines*

wegS beftetjen fönne, fonbetn einanbet ganj jumibettauffen
ttjaten, unb batyet, menn foldje ins Sffierf geridjtet metben

follte, man fidj feines anbetn als ©otteS beS Sltttnädjtigeu

gludjS, meil ferbiget ben SReineib unb Sunbbtudj je unb all*

megen Hettiglicty geftraft, metbe ju gematten tyaben." — es
mirb bann ferner bie Seforgnifj auSgefprodjen, bafj nadj ein*
geHung beS SunbeS bie eoangelifdjen ©täbte mit gorberungen
»on Srobiaut, SRunition, ©elbcontributionen unb fonft eben

mädjtig Heläftigt, unb fidj aisbann »on betgteidjen Slnmuttyun*

gen füglidj nidjt metyt, mann man gteidj mottte, werbe aus*

gietjen fönnen." — Unb wenn bann Oefterteidj butdj ben gtic*
ben in ben Sefitj feinet etblanbe Wieber eittgefefet wetbe, fo
metbe teidjt ju etmeffen fein, maS ©uteS man ftdj »on biefem
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sches Vol? zu Hilf ins Land berufen, hiemit eine unselige

Ruptur nnd Zertrennung des eidgenössischen Leibs ohnzweife-

lich erfolgen, und also unser liebstes Vaterland, so mit aller

Welt Lob und Verwunderung so lange Zeit florirt, in einen

jämmerlichen blutigen Krieg gesetzt, den Ausländischen zu

einem Raubhaus gestellt, und endlich die uralte eydtgenossische

mit unsrer lieben Altvordern Leib und Blut theuer und hart
erworbene Freiheit in ein ewige erbärmliche Servitut und

Dienstbarkeit verändert werden möchte." — Was die Beschwerden

gegen die katholischen Orte betrifft, so hätten auch diese

ihre Klagen gehabt, besonders wegen der Vorgänge bei

Konstanz, Basel halte aber dafür, daß man darum „von den

katholisch genannten Orten nicht gar aussetzen, noch die geschworenen

Pündt brechen, sondern vielmehr dahin bedacht scin solle,

wie die Wider einander eracerbirte und verbitterte Gemüther
wicdcr reconcilirt und Alles wiederum in gute Verständniß
und Einigkeit gebracht werden möge." Ferner solltcn die

Gesandten hervorheben: „Wie neben bewußter hochbethcuertcr

Erbeinigung, so alle Ort löblicher Eydtgenoßschaft binden thut,
dicse vorhabende Confocderation mit den Schwedischen, eö werde

gleich selbiges verblümt und bemäntelt wie immer wolle, keineswegs

bestehen könne, sondern einander ganz zuwiderlauffen
thäten, und daher, wenn solche ins Werk gerichtet werden

sollte, man sich keines andern als Gottes des Allmächtigen

Fluchs, weil selbiger den Meineid und Bundbruch je und all-

wegen hertiglich gestraft, werde zu gewarten haben." — Es
wird dann ferner die Besorgniß ausgesprochen, daß nach

Eingehung des Bundes die evangelischen Städte mit Forderungen
von Proviant, Munition, Geldcontributionen und sonst cben

mächtig belästigt, und sich alsdann von dergleichen Anmuthungen

füglich nicht mehr, wann man gleich wollte, werde

ausziehen können." — Und wenn dann Oesterreich durch den Frieden

in den Besitz seiner Erblande wieder eingesetzt werde, so

werde leicht zu ermessen sein, was Gutes man sich von diesem
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burdj bett Sunb mit feinen geiuben gereijten Stadjbar, meldje

Hilfe aHer »on ben entfernten ©djmeben ju »erfpredjcn Ijabeit
merbe. Sludj baS fei ju bebenfen, ob moljl biefe SJerbinbuug

granfreidj gefällig märe, baS in neufter 3eü mit ©djmeben
itt 3Rifj»erftänbnifj gctattjen fein fott. Sludj bet SiitljetantSmuS
ber ©djmeben mirb tyer»orgetyobett, uub erinnert, bafj nodj
immer »iete cljrttdje Seute aus eolmar, bie bet Stefigiott tjalb
nadj Safel geftotyen, »on ben ©djmeben nidjt nadj Haufe gc*

laffen mürben. 23afet inöbefonbre betreffettb, wirb bann baran

erinnert, bafj eS taut feinem 23uubbriefe otytte einmittigung
ber mcHrent Orte mebet 93ünbnifj fdjliefjeu nodj Ärieg an*

fangen bürfe. ©ottten nun aber biefe ©rünbe atte nidjtS aus*

ridjten, fo mögen bie ©efanbten auf SctfdjuH IjinWirfen, Weit

bie ©adje fo midjtig, bafj man fie beut mctyrcrn ©emalt »or*

tragen muffe, injmifdjen tonnte man bann audj fctjen, wie

bei Slnfunft be« franjöfifden Slmbaffabor« bie ©adjen in ber

eibgenoffcnfdjaft ablaufen mürben. Sffiärc audj biefer Stuf*

fdjiib nidjt ertyältlidj, fo fotten bie ©efanbten ciliaren, bafj

Safet „bei ben »on unften ftommen Slltoorbcra gefetymorenen

unb auf uti« ermadjfenen Sünbcn uu»erbrüdjig ju »crbfcibeit

unb baS Uebrige ©ott bem Slttmädjtigcu ju befetylen" ent*

fdjloffen fei.

Sei bem 3ufammeutritt (28. 2)lärj) befütmottete 3uridj
ben Slbfdjtufj be« Sertrag«, S3em jeigte fidj abet auf einmal

»iel jurüdHaltcnbet, au« meldjen ©rütibcn ift mit unbefaitut.
23ern etflärte, c« finbe beffer, jmat baS Sktftäiibnifj nidjt
abjuteHnen, fonbern fidj in eine »crttaulidje eottefponbenj mit
bem SteidjSfanjter einjulaffen, mit bem Uebrigen aber nidjt

ju eilen, fonbern erft abjumarteu, meldje SBenbung bie ©adjen

in ©eutfdjtanb neHmen mürben.') Safel unb ©djaffHaufen
aber eröffneten iHren entfdjiebenen Sffiiberfptudj gegen baS Sünb*

') SBaHenftein» (Srmorbiiug fällt auf ben 25. gebr. n. ©t. ober 15. gebr.

a. ©t., bie 3tadjtidjt fonnte alfo batual» gerabe nodj fiifa), uub bie 2Skn=
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durch den Bund mit seinen Feinden gereizten Nachbar, welche

Hilfe aber von den entfernten Schweden zu versprechen haben

werde. Auch das sei zu bedenken, ob wohl diese Verbindung
Frankreich gefällig wäre, das in neuster Zeit mit Schweden
iu Mißverständnis) gerathen sein soll. Auch der Lutheranismus
dcr Schweden wird hervorgehoben, und erinnert, daß noch

immer viele ehrliche Leute aus Colmar, die der Ncligion halb
nach Basel geflohen, von den Schweden uicht uach Hause
gelassen würden. Basel insbesondre beircffend, wird dann daran

erinnert, daß cs laut seinem Buudbriefe ohne Einwilligung
der mchrern Orte weder Bündniß schließen noch Krieg
anfangen dürfe. Sollten nun aber dicse Gründe alle nichts
ausrichten, so mögen die Gcsandtcn auf Vcrschub hinwirken, weil
die Sache so wichtig, daß man sie dem mchrern Gewalt
vortragen müsse, inzwischen könnte man dann auch sehen, wie

bei Ankunft des französischcn Ambassadors die Sachen in dcr

Eidgenossenschaft ablaufen würden. Wäre auch dieser

Aufschub nicht erhältlich, so sollen die Gesandten erklären, daß

Basel „bci den von unsren frommen Altvordern geschworenen

und auf uns erwachsenen Bünden unverbrüchig zu verbleiben

und das Ucbrige Gott dem Allmächtigen zu befchlcn"
entschlossen sei.

Bei dcni Zusammentritt (28. März) befürwortete Zürich
dcn Abschluß des Vertrags, Bern zeigte sich aber auf cinmal

vicl zurückhaltender, aus welchen Gründen ist mir unbekannt.

Bern erklärte, cs finde besser, zwar das Verständniß nicht

abzulehnen, sondern sich in eine vertrauliche Correspondenz mit
dcm Reichskanzler einzulassen, mit dem Uebrigen aber nicht

zu eilen, fondern erst abzuwarten, welche Wendung die Sachen

in Deutschland nehmen würden.') Basel und Schaffhausen
aber eröffneten ihren entschiedenen Widerspruch gegen das Bünd-

') Wallensteins Ermordung fällt auf dm 25. Febr. n. St. oder 15. Febr.

a. St., die Nachricht konnte also damals gerade noch frisch, und die Wen-
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nifj. ©et etfolg mar, bar} eine temporifttenbe Slntmott ad

referendum genommen mutbe. OH biefelbe mlrflidj fo aHge*

gangen, ift aus ben Ijieftgen Slften nidjt erfidjtlidj.
eine Hauptgefatyr mar nun freilidj für ben Slugenblicf

befeitigt, aHer nodj broHten anbere. ©er 3mift mit ben fa*

ttjolifdjen Orten bauerte fort unb fteigerte fidj burdj ben Äeffel*

tingifdjen Srocefj. 3ütid) glauHte, bie ÄatHolifen jögen bie

©adje nut in bie Sänge bis bie fpanifdje Sltmee übex beu

©otttjarbt tyetangerüdt fein merbe, unb auf einer aarauifdjen
(Sonferenj am 21. Slpril begetjrte eS bef}tjalb Statlj über feine

Slnfidjt, bem SRarfctyatt H°rn, falls er Äonftanj wieber be*

lagern follte, feine Hinberung fonbern SorfdjuH jn leiften,
ja fidj mit itjm ju bereinigen, wenn bie fünf Orte fidj ju ben

©paniern fdjlagen fottten, ba iHm »iel baran gelegen, bar}

Äonftanj Weber ein fpanifdjer SBaffenplafj bleibe, nodj in bie

Hänbe ber fünf Orte falle, ©ie brei anbern ©täbte fanben

biefe grage bebenftidj, unb naHmen fie ad referendum. 3n
Setreff eines fpanifdjen 3ugeS üHer ben ©ottfjarb »erfpradj

man ftdj gegenfritig getreues Slufftetyen, unb Safet erfuetyte

e»entuctt um Spitfe, ba eS feine ©tabt megen grofjen SejirfeS
nidjt »ottfommen Hefcfcen fonnte. 3um ©lüde unterblieH bie

gefürdjtete ©efaHr.

SBenige SRonate fpäter murbe bie Ucbermadjt ber ©cHme*

ben Hei Störblingen gebrodjen (4. ©ept.) unb moHl Haben eS

bie Heiben Sororte nidjt Hereut, ben »erHängnifjootten ©djritt
nidjt gettjan ju Haben.

bung, Weldje bte SDinge in Oefterreidj felbft netjmen Würben, nodj feljr utt=

gewifi fein.
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niß. Der Erfolg war, daß eine temporifirende Antwort aà

rekersuàum genommen wurde. Ob dieselbe wirklich so

abgegangen, ist aus den hiesigen Akten nicht ersichtlich.

Eine Hauptgefahr war nun freilich für den Augenblick

beseitigt, aber uoch drohten andere. Der Zwist mit den

katholischen Orten dauerte fort und steigerte sich dnrch den

Kesselringischen Proceß. Zürich glaubte, die Katholiken zögen die

Sache nur in die Länge bis die spanische Armee übcr den

Gotthardt herangerückt sein werde, und aus einer aarauischen

Conserenz am 21. April begehrte es deßhalb Rath über seine

Ansicht, dem Marschall Horn, falls er Konstanz wieder

belagern sollte, keine Hinderung sondern Vorschub zu leisten,

ja sich mit ihm zu vereinigen, wenn die fünf Orte sich zu den

Spaniern schlagen sollten, da ihm viel daran gelegen, daß

Konstanz weder ein spanischer Waffenplatz bleibe, noch in die

Hände der fünf Orte falle. Die drei andern Städte fanden

diese Frage bedenklich, und nahmen sie aà retereuàuiu. Jn
Betreff eines spanischen Zuges über den Gotthard versprach

man stch gegenseitig getreues Aufstehen, und Basel ersuchte

eventuell um Hilfe, da es seine Stadt wegen großen Bezirkes

nicht vollkommen besetzen könnte. Zum Glücke unterblieb die

gefürchtete Gefahr.

Wenige Monate später wurde die Ucbermacht der Schweden

bei Nördlingen gebrochen (4. Sept.) und wohl haben es

die beiden Vororte nicht bereut, den verhängnißvollen Schritt
nicht gethan zu haben.

dung, welche die Dinge in Oesterreich selbst nehmen würden, noch sehr

ungewiß sein.
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